
ir ehren heute eine Gruppe von Men-
schen, die sich auf allerdings herau sragen-

de und eindrucksvolle Weise für den Frieden en-
gagiert hab en . Wir ehren die »Aktion Aufschrei −
Stoppt den Waffenhandel ! « . Von ganzem Herzen
freue ich mich darüb er, dass Ihr mit dem Stuttgar-
ter Friedenspreis ausgezeichnet werdet.

Im Falle der »Aktion Aufschrei« von einer
Gruppe von Menschen zu sprechen, ist fast schon
eine Untertreibung . Seit üb er drei Jahrzehnten
verfolge ich d as friedenspolitische Engagement in
D eutschland und zu keiner Zeit hab e ich einen so
großen Zusammenschlu ss erlebt, der sich gegen
den Waffenhandel stark gemacht hat.

Auf b emerkenswerte Weise vereint die »Akti-
on Aufschrei« zivilge sellschaftliche Akteure aus
ganz verschiedenen B ereichen der Öffentlichkeit:
Organisationen au s der Friedensb ewegung, ent-
wicklungspolitische Gruppen, glob alisierungs-
kritischen Initiativen, kirchlichen und weltlichen
Akteuren, Umwelt- und Ärzteorganisationen, Kin-
derrechtsorganisationen, etc . etc . , − Akteure , die
vieles verbindet, die ab er in der Vergangenheit
nicht immer mit einer Stimme gespro chen hab en.

Die Liste der Träger und Unterstützer lie st sich
fast schon wie ein »Who is Who« der deutschen Zi-
vilgesellschaft, zuminde st ihre s kritischen Teils .
Man braucht ein wenig Zeit, um sich durch die Na-
men von mehr als 1 0 0 Gruppen durchzu arb eiten,
die mit Nachdruck auf ein grundsätzliches Verb ot
von Rüstungsexporten drängen .

D ab ei ist die Forderung nach einem Stopp von
Waffenexporten nicht eigentlich neu ; einzelne
Organisationen und kleinere Bündnisse verlan-
gen d as schon seit vielen Jahren. Neu und üb erfäl-
lig ist, dass die Kritik am Waffenhandel nun von ei-
ner so breit getragenen Kamp agne geführt wird −
und allein de shalb schon sind wir den Initiatoren
des »Aufschreis« zu D ank verpflichtet.

Lieb e Christine (Hoffmann; Generalsekretä-

rin vonpax christi) , lieb er Jürgen (Grässlin; Bun-

dessprecher der DFG-VK) , lieb er Paul (Russmann;

Geschäftsführer von Oh ne Rüstung Leben − Er-

gänzungen durch die Redaktio n) , dass Ihr e s ge-
schafft habt, innerhalb von nicht einmal zwei Jah-
ren ein solche s Bündnis auf die B eine zu stellen, ist
große Klasse − Hut ab !

Gemeinsames Handeln in Zeiten, in denen d as
eigene Profil , die eigene Marke , das »Logo« so ho ch

im Kurs stehen, ist leider nicht mehr selb stver-
ständlich und umso mehr zu b egrüßen . Wenn sich
so viele und so unterschiedliche Akteure aufweni-
ge und klar definierte Ziele verständigen, schafft
das Glaubwürdigkeit. Und nur wer in der Öffent-
lichkeit Glaubwürdigkeit genießt, kann schließ-
lich auch die Kraft entfalten, die Veränderung
möglich macht.

E s ist das große Verdienst der »Aktion Auf-
schrei« , die von vielen empfundene Empörung
üb er den Waffenhandel in etwas verwandelt zu
hab en, das eigentlich schon gar nicht mehr nur als
»Druck au s der Zivilge sellschaft« b ezeichnet wer-
den kann, sondern b ereits alle Vorau ssetzungen
hat, zu einer wirkungsvollen » Gegenmacht« zu
werden.

B ald 8 0 Prozent der deutschen B evölkerung
sind heute gegen Waffenexporte . Ganz offenb ar
hat sich die Einsicht breit gemacht, dass Waffenex-
porte weder ein Kavaliersdelikt sind , no ch ein-
fach nur ein Bu sine ss , sondern aktive B eihilfe zu
To d und Zerstörung . Jede Minute wird heute ein
Mensch durch eine Gewehrkugel, eine Handgra-
nate o der eine Landmine getötet. Hunderttau sen-
de im Jahr, die nicht einfach nur ihr Leb en verlie-
ren, sondern denen das Leb en genommen wird .

Gegenmacht ist notwendig, weil die Verhält-
nisse , die für den To d so vieler Menschen verant-
wortlich sind , nicht einfach vom Himmel gefallen
sind . Sie sind das Resultat mächtiger Intere ssen,
Interessen, die sich auch in den Argumenten spie-
geln, die immer wieder vorgetragen werden, um
Waffenexporte zu rechtfertigen . Sie kennen diese
Rechtfertigungen : Waffen seien Instrumente der
Friedensicherung, Waffenexporte sichern Ar-
b eitsplätze ; wenn wir nicht liefern, tunës die an-
deren, etc . etc . Argumente , die meist im Ge stus ei-
ne s pragmatischen Re alismus vorgetragen wer-
den und j ede Kritik ins Reich von Utopie und Illu-
sion verb annen .

E s ist d as Elend die se s Rechtfertigungsdiskur-
se s , das sich die »Aktion Aufschrei« vorgenommen
hat. Mit vielfältigen öffentlichen Aktionen, mit b e-
wundernswerter Kre ativität und B eharrlichkeit
drängt sie auf Klarstellung und die Einsicht, d ass
Waffen eb en nicht x-b eliebige Güter sind , son-
dern wesentliche Vorau ssetzung für die Fortdau-
er der mörderischen Gewaltverhältnisse , denen
immer mehr Menschen au sgeliefert sind . Und
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selb st dort no ch, wo sie nicht zum Einsatz kom-
men, binden Waffen Mittel, die eigentlich für so-
ziale Entwicklung, für Ge sundheit, Bildung etc .
b enötigt würden.

Gewiss ist die extreme Krise , die den Men-
schen in Griechenland heute aufgenötigt wird ,
nicht alleine durch den Waffenhandel b egründet.
D o ch hat das ruinö se Wettrüsten, das Griechen-
land in den letztenJahren zum Wohle nicht zuletzt
deutscher Rü stungskonzerne b etrieb en hat, eini-
gen Anteil d aran . So ab surd es klingt: D as am
hö chsten verschuldete Land Europ as hat − gemes-
sen am Bruttoinlandspro dukt − die hö chsten Mili-
tärau sgab en . Und während die Gläubiger von der
griechischen Regierung ständig weitere Ein-
schnitte in der Sozialpolitik verlangen, verweisen
sie im Falle der Rü stungsau sgab en auf die Souve-
ränität Griechenland s .

Die Opferperspektive entgegenhalten

Solange die prekären Folgen von Waffenexporten
nicht sichtb ar werden, solange die Opfer keine
Stimme hab en, bleibt die S ache ab strakt: etwas ,
das in der Ferne p assiert, ab er uns nicht zu tangier-
ten scheint. Wir, das sind die Öffentlichkeit, die
Politik und letztlich auch die Manager der Waffen-
schmieden, die j a in der Regel nicht mordgeile
Psychopathen sind , sondern sich vom kalten Kal-
kül b etrieb swirtschaftlicher Üb erlegungen leiten
lassen, die Renditeerwartungen der Anteilseigner
zu b edienen hab en, von Wachstumsgläubigkeit
b esessen sind und sich in ihren abgeschotteten
Männerbünden − j a e s sind vorrangig Männer −
für unwiderstehliche Macher halten. D ass sie , um
all d as zu erreichen, wie Go ethe s »Fau st« ihre Seele
verkaufen mu ssten, wird ihnen gar nicht mehr b e-
wu sst.

Zu welch grote sken Entwicklungen das Au s-
blenden der Folgen von Waffenexporten führen
kann, ist mitunter im Gespräch mit den Pro duzen-
ten zu erfahren . D ann, wenn sie stolz auf steigen-
de Umsätze verweisen und im gleichen Atemzug
erzählen, wie die eigenen Kinder im Geiste eines
friedlieb enden Zusammenleb ens aufwachsen
und im Kinderzimmer selb stverständlich statt
Spielzeugwaffen nur p ädagogisch wertvolles
Holzspielzeug liegt.

E s gehört zu den Stärken der »Aktion Auf-
schrei« , dass sie solche Ignoranz mit der Wirklich-
keit konfrontiert, ihr sozu sagen die Opferper-
spektive entgegenhält und auf diese Weise deut-
lich macht, d ass Waffenexporte eb en keine lässli-
che B agatelle sind . Nein, wenn wir von Waffenex-
porten sprechen, dann sprechen wir nicht von ei-
nem lukrativen Geschäftsmo dell, nicht von Frie-
den, sondern von B eihilfe zu Verbrechen und
Krieg.

Mit vielfältigen Aktionen, die von großem Ein-
fallsreichtum und Entschlo ssenheit zeugen, hat

die »Aktion Aufschrei« den Skandal deutscher Waf-
fenexporte zu einem öffentlichen Thema ge-
macht. In den knapp zwei Jahren, die die Kampag-
ne nun im Gange ist, gab es kaum einen Tag, an
dem nicht irgendwo in der Republik ein Vortrag
gehalten wurde . Mein alter Freund Emanuel, der
au s eigener Erfahrung weiß , was Waffen anrich-
ten können, hat alleine , ich weiß nicht wie viele
Veranstaltungen gemacht.

Öffentlich aufgetreten sind ab er auch Leute ,
die zuvor nie öffentlich ge spro chen hab en . Die
Kamp agne ist eb en kein Netzwerk von zivilge sell-
schaftlichen Profis , sondern ein Aktionsfeld , das
zum Mitmachen motiviert, das auch denen, die
sonst eher zurückhaltend sind , den Rahmen bie-
tet, aktiv zu werden und mutig die eigene Empö-
rung zum Ausdruck zu bringen . D as genau ist die
mitreißende Kraft einer guten Kamp agne .

All die Aktivitäten aufzuzählen, die die Aktion
unternommen hat, würde den Rahmen, der mir
zur Verfügung steht, sprengen . Einige herau sra-
gende ab er mu ss ich nennen :
− die B allonaktion »B omb en aus B erlin« etwa, mit
der die Kamp agne im Februar die sen Jahre s vor
dem Reichstag demonstrierte und ein enormes
Medienecho erfuhr,
− die Herstellung von regionalen Rü stungsatlan-
ten, um den Menschen, die im Umfeld von Rü s-
tungsb etrieb en leb en, üb erhaupt erst einmal eine
Idee von dem zu geb en, was da in ihrer Umgebung
hinter ge sicherten Fabrikmauern so vor sich geht,
− die »Legt den Leo an die Kette«-Kamp agne , die
den geplanten Panzerdeal mit S audi-Arabien nutz-
te , um Waffenexporte exemplarisch zu skandali-
sieren;

− das Video »Made in Ab surdistan« des Jugend-
theaters Stage Divers(e) , das sich das verb orgene
Wirken de s Bundessicherheitsrates vornimmt,
− Friedensfahrradtouren, Mahnwachen, Po di-
umsdiskussion, Rundreisen mit Zeu-en,
− und immer wieder Aktionen im schwäbischen
Ob erndorf, dort wo Heckler & Ko ch seinen Sitz
hat. Eine Million Menschen, so wird ge schätzt,
sind seit Ende des Zweiten Weltkrieges durch Waf-
fen aus dem Hau se Heckler & Ko ch ums Leb en ge-
kommen . D a liegt e s allerdings nahe , die Werksto-
re zu blo ckieren . Und wie man das öffentlichkeits-
wirksam machen kann, das zeigten im Septemb er
die 1 0 0 Mu siker de s Orchesters »Leb enslaute« , die
nicht lange zögerten und ihre Pulte in den Zufahr-
ten aufb auten, um mit Klassik gegen Kriegswaf-
fen vorzugehen . Eine herrliche Provokation, die
eb enfalls einige s an Medienecho erfahren hat,
eb enso wie der Vorschlag eine s anderen Mitstrei-
ters der »Aktion Aufschrei« , de s »Zentrums für po-
litische Schönheit« , d as die Pro duktionsstätte von
Heckler & Ko ch mit einem S arkophag umschlie-
ßen will : d amit von dort − wie von Tschernobyl −
künftig keine Gefahr mehr au sgehen kann.
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Bis es ab er soweit ist, bis Rü stungsexporte
grund sätzlich verb oten sind , wird no ch einige s zu
tun sein . Immerhin: D ass sich die Bundesregie-
rung aufgrund des öffentlichen Drucks heute in
der D efensive b efindet und am lieb sten gar nicht
mehr öffentlich üb er Waffenexporte redet, d ass
Waffenexporte ein »Non-Thema« geworden sind ,
mit dem sich keine Mehrheiten mehr finden las-
sen, ist ein wichtiger Schritt vorwärts .

Ab er auch die andere Seite , die Rü stungslobby,
lässt nicht lo cker. Sie kennen die Zahlen . D er gera-
de veröffentliche Rüstungsexportb ericht der
Bunde sregierung hat sie no chmals b estätigt:
Nach den USA und Ru ssland ist D eutschland der
drittgrößte Rüstungsexporteur der Welt. Weil der
Verteidigungsetat im Bundeshau shalt schrumpft
und die Bundeswehr verkleinert wird , lassen sich
Ge schäfte mit Waffen heute verstärkt nur no ch im
Export machen . Entsprechend hat auch der
Druck der Industrie auf die Politik in B erlin zuge-
nommen. D ass wir dem Druck der Rü stungslobby
heute im politischen B erlin etwas entgegengehal-
ten können, verdanken wir der »Aktion Auf-
schrei« .

Rüstungsexporte
aus der Geheimhaltung herauszerren

Vielleicht ist e s nur ein Zwischenschritt auf dem
Weg zu einem grundsätzlichen Verb ot von Waf-
fenexporten, wenn der Komplex de s Waffenhan-
dels aus der Geheimhaltung herausgezerrt und zu
einer Angelegenheit de s Parlaments gemacht wer-
den kann, − es wäre denno ch ein wichtiger. Wer in
der deutschen Öffentlichkeit weiß denn schon,
dass üb er Rü stungsexporte in einem geheim ta-
genden Gremium, dem Bundessicherratsrat ent-
schieden wird ? D arüb er lie st man nicht viel in den
Zeitungen . Und selb st Abgeordneten, die es b es-
ser wissen müssten, entgeht so manche s . Mit »face
to face«-Ge sprächen will die Kampagne de shalb
während de s kommenden Bundestagswahlkamp-
fes die Kandidaten in ihren Wahlkreisen stellen,
ihnen sozusagen B eine machen, und tatsächlich
scheint d a reichlich Mu sik drin zu sein. Gerade
erst hab en die Oppo sitionsp arteien ihre Po sitio-
nen abgesteckt. SPD und Grüne verlangen mehr
p arlamentarische B eteiligung sowie eine Ver-
schärfung der Exportrichtlinien, die Linke folgt
der Idee eines grundsätzlichen Verb ots von Rüs-
tungsexporten. Wenn üb er die Ge schäfte mit dem
To d nicht nur im fernen B erlin, sondern auch zu-
hau se in den Wahlkreisen diskutiert wird , ver-
spricht das sp annend zu werden .

Mit all ihren Aktivitäten zeigt sich die »Aktion
Aufschrei« als Teil einer viel größeren B ewegung,
einer B ewegung, die e s nicht länger hinnehmen
will , d ass sich hinter verschlo ssenen Türen die In-
tere ssen der wirtschaftlichen und staatlichen
Macht gegen das Gemeinwohl durchsetzen, einer

B ewegung, die auf die Revitalisierung de s öffentli-
chen Raume s drängt und sich mit Kräften gegen
die Krise der D emokratie stemmt.

Ich denke , Sie hier in Stuttgart wissen, wovon
ich rede . Und so nimmt e s nicht wunder, dass die
Kamp agne Zu spruch gerade auch von jungen Leu-
ten erfährtD as , was die Kampagne bislang errei-
chen konnte , macht Mut. E s zeigt, dass Verände-
rung möglich ist, selb st wenn dazu ein langer
Atem notwendig sein wird . Die » Gegenmacht« ,
von der ich anfangs sprach, formt sich in öffentli-
chen Au seinandersetzungen, und nur in öffentli-
chen Au seinandersetzungen wird sie weiter aus-
zub auen sein . Vieles hat die Kamp agne b ereits er-
reicht, ihr Einsatz ab er wird unvermindert not-
wendig bleib en .

D enn machen wir uns nichts vor: Waffenex-
porte sind Teil eines Systems , das als solche s zum
Problem für uns alle geworden ist. Solange das
Geld der Geist aller Dinge ist, solange die Rechte
der Menschen nichts wert sind , wenn die Rendite
gefährdet ist, solange es nicht demokratisch zu-
geht, solange wird auch der Waffenhandel nicht
zu stoppen sein .

Ab er ginge e s demokratisch zu und stünden
die B edürfnisse der Menschen im Vordergrund ,
würden auch Krankenhäuser nicht mehr privati-
siert, gäb e es wieder genügend Geld für B ildung,
würde die Schere zwischen Arm und Reich wie-
der zugehen und mü ssten nicht so viele Mittel ein-
ge setzt werden, um die soziale Spaltung wehrhaft
abzusichern .

An die ser Stelle greift der Vorwurf, ein Stopp
von Waffenexporten sei utopisch . Ja do ch, warum
denn nicht. Nicht die Idee einer anderen Welt ist
dumm, sondern das , was uns mitunter unter der
Flagge de s Re alismu s zugemutet wird . Ein Realis-
mu s , der einigen wenigen ein waffenge schütztes
Paradies bringt, und allen anderen die Hölle .

Inzwischen ist viel Kritik an der Entscheidung
des Norwegischen Nob elinstituts geübt worden,
in die semJahr die EU mit dem Friedensnob elpreis
zu ehren . Zu recht, denn honoriert wird damit ge-
nau j ene Politik, von der ich eb en ge spro chen ha-
b e : Eine Politik, die sich mit der Schaffung einer
Insel zufrieden gibt und zugleich den anderen, de-
nen, die ausgeschlo ssen sind , das Leb en zur Hölle
macht. D ab ei ist do ch längst klar, dass die heute so
brutal vorangetrieb ene soziale Polarisierung auf
D auer nicht gut gehen kann, dass sie so o der so zu-
rückschlagen wird und die Waffen, die bis dahin
geliefert sein werden, eine nur no ch von no ch
mehr Gewalt und no ch mehr Krieg geprägte Zu-
kunft zulassen . Wenn wir verhindern wollen, d ass
am Ende die se s teuflischen Geschehens nicht
wieder nur j ene die Opfer sein werden, die am we-
nigsten von all die sem Unsinn profitiert hab en,
dann heißt e s : auf eine ganz andere Weise realis-
tisch zu sein, nämlich das Unmögliche zu verlan-
gen.
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Niemand der sich heute gegen Waffenexporte
engagiert, hat die Idylle einer ab solut konfliktfrei-
en Welt vor Augen . D arum geht es nicht ! Wohl
ab er um eine Welt, in der Konflikte auf andere als
auf mörderische Weise au sgetragen werden kön-
nen.

Lassen Sie mich schließen mit ein p aar Worten
de s D anks und der Hoffnung. So wie die »Aktion
Aufschrei« uns allen Mut macht, so sehr hoffe ich,
dass der Preis auch Euch Ermutigung ist. Ermuti-
gung, nicht lo cker zu lassen, vielmehr den Druck
no chmals zu erhöhen und dab ei viele weiter Mit-
streiter zu finden .

D anken will ich auch den Preisgeb ern, die die-
se wunderb are Entscheidung getroffen hab en .
Und das war j a keine geheim tagende Jury, son-
dern viele , viele Menschen, die öffentlich abge-
stimmt hab en: E s ist die Öffentlichkeit selb st, die
mit dem diesj ährigen Stuttgarter Friedenspreis

keinen Zweifel daran gelassen hat, wie wichtig ihr
ein Stopp des Waffenhandels ist, und wie sehr sie
wünscht, dass Ihr, d ass die »Aktion Aufschrei« das
erreicht, was ihr Euch vorgenommen habt, habt,
ein grundsätzliches Verb ot von Rü stungsexpor-
ten .

Th omas Geba uer ist Geschäftsführer der Hilfs-

und Menschenrech tsorgan isa tio n Medico in ter-

na tio nal. Dieser Text ist seine La uda tio a uf die

»Aktion A ufschrei − Stoppt den Waffenhandel!«

(www. a ufschrei-waffenhandel. de), die den Stutt-

garter Friedenspreis 2012 erhalten ha t, der bei ei-

ner Friedens-Gala am 22. No vem ber 2012 im

Stuttgarter Thea terha us verliehen wurde und

den stellvertretend die drei SprecherInnen Chris-

tine Hoffmann (pax christi), Jürgen Grässlin

(DFG-VK) und Pa ul Russmann (ORL) in Emp-

fang geno mmen haben.
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F or u m Pazi -
fi s mus

ndre as Buro schreibt in seiner Leb enser-
innerung » Gewaltlo s gegen Krieg« auf Sei-

te 2 74 (siehe Besprech ung in diesemF or u m Pazi -
fi s mus a uf Seite 42 − A nm. d. Red.) , manchmal

denke er b ei seiner politischen Arb eit an Sisypho s .
Zur Erinnerung: D er listige , kluge , aufmüpfige

und leb enshungrige Sisypho s wurde von weniger
intelligenten Göttern auf Ewigkeit dazu ver-
dammt, einen schweren Stein aus Marmor einen
B erg hinaufzubringen, von wo er wieder nach un-
ten rollt. 1 9 4 2 hat Alb ert C amu s in seinem E ssay
»D er Mytho s von Sisypho s - D er ewige Reb ell« vor-
geschlagen, auf die »verb orgene Freude des Sisy-
pho s« zu achten . » Sein Schicksal« − so schreibt C a-
mu s − »gehört ihm. Sein Fels ist seine S ache . . . D er
Kampf gegen Gipfel vermag ein Menschenherz
au szufüllen . Wir mü ssen uns Sisypho s als glückli-
chen Menschen vorstellen . «

Was heißt hier Glück und was sind seine Quel-
len? Wie kann man sich heute einen Pazifisten als
glücklichen Menschen vorstellen? D as scheint

mir eine Frage von Sein o der Nichtsein für die Zu-
kunft der Friedensb ewegung . Was also können
wir von Andreas Buro in die ser Hinsicht lernen?
Ich hab e fünf Antworten in seinem Leb enswerk
gefunden .

1 . Er lebt, und er gestaltet seinen Stein

Die Friedensarb eit von Andre as Buro b eginnt mit
einem wachen Üb erleb en und fängt immer er-
neut mit Weiterleb en an . Er üb ersteht B omb en,
Ritterakademie , den Einsatz b ei der Flak und den
Zeiten Weltkrieg insgesamt gut und wohlgemut.
Er erfährt in frühen und in sp äten Jahren viel Leid ,
widersteht ab er der Versuchung, ihm einen Sinn
zu geb en. Als Kriegsjugendlicher nimmt er die B e-
schämung der jüdischen Freunde in der Nazizeit
wahr. Wenig sp äter b eob achtet er, wie die To chter
eines Juden, die das Naziregime im Versteck üb er-
lebt hatte , sich nicht mehr versteckte und daher
von Angehörigen der sowj etischen Truppen, von

Hanne-Margret Birckenb ach

Kann man sich
einen »streitbaren Pazifisten«
als glücklichen Menschen vorstellen?
Laudatio auf Andreas Buro bei der Verleihung
des Göttinger Friedenspreises am 9 . März 2 01 3
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